
1 PAROCKTIKUM I OT64/Berlin 1160 - - - - - - manuskript - - - - - 04/B9 . 0l 

KONZERTE (l.4.19B9) 
Ende März gab es zwei letzte Konzerte . Mit Tränen im Knopfloch und besorgtem 
Ausblick in eine ungewisse Zukunft verließ die Berliner Konzertbesucher-Posse 
das geliebte "Gerard Phillipe" in Treptow, wo in den vergangenen andertalb 
Jahren viele gute und schlechte, aber eben Konzerte erlebt werden konnten . 
X-Mal, Musik zur Zeit verabschiedete sich bereits am 22 . 3. mit einem geruhsa­
men Gig der Elektronik-Tüftler 9 TAGE ALT und XmalOiskothek. Ronnie und Ebi 
( inzwischen schon an anderen Spielarten, wie Oolgenseestrasse und Schmenkel­
Klub gesichtet ) spielten die Hits der l etzten drei Jah re und waren ansonsten 
wieder nicht einig, ob ein tiefer Schluck aus der Wein-Pulle die Trauer über 
den Mangel an Tanzfreude beseitigen kann. Aber es wird weitergehen mi t Xmal, 
sobald ein neuer Spielart gefunden wurde ..• wann immer das sein mag . 
Etwas mehr Live-Musik und Athmosphäre hatte genau eine Woche später das "Letz­
te Konzert" zu bieten. Nicht THE BAND , aber eine der Bands unserer Haup t stadt 
nämlich HERBST IN PEKI NG hatte zum letzten Walzer geladen. Irgendwie wußte 
wohl kaum einer, was denn nun wirkl ich passieren würde . Oer Saa l war angenehm 
gefüllt, man konnte sich diagonal bewegen ohne zerquetschte Rippen zu riskie­
ren. Dazu schöne Musik aus uns ichtbaren Lautsprechern : Wagner und Hayden. Das 
hat mich wieder auf den Damm gebracht und nach ein paar Minuten habe ich be­
schlossen doch länger zu bleiben , als nur eine halbe Stunde. 
Ich will hier nur im Kurzdurchlauf auf die einzelnen Bands eingehen , denn um 
die drei Neuentdeckungen gebührend zu würdigen bedürfte es zumindest der Mög­
l ichkeit , Musik von ihnen zu spielen . Das ist derzei t leider noch nicht mög­
lich. 
Zuerst DER GELBE WARNFRIED , ein Crossover-Ding des FEELING B.-Drummers und 
einer echten FREYGANG-Legende plus einem richtigen Heavy-Gitarristen und wei­
t eren Members . Die erquickliche Verbindung von verschiedenen Stilist iken stand 
bei allen fünf Bands des Abends im Mittelpunkt. Ist ja wohl auch gerade ange­
sagt und zwar zu recht, denn was soll das Dümpeln in all den fein getrennten 
Szenen, wenn wir doch alle das selbe wollen, nämlich gute Musik! 
DER GELBE WARNFRIED hat es noch nicht ganz auf den Punkt gebracht . Die Rezi­
t at iv-Texte einiger Nummern haben den musikalischen Fluß doch etwas behindert 
und breitbeinige Gitarrensoli sind auch nicht das, was ich meine , wenn ich von 
guter Mus i k rede . Glücklicherweise hat genau im richtigen Moment die sowieso 
an diesem Abend nicht besonders gut funkt i onierende Technik gestreikt. 
Von der ICH-FUNKTION hatte ich schon einiges gehört , nur leider noch keine Mu­
sik. Nun war es endlich soweit und ich war schlicht begeistert. Es ist irgend­
wie schwer zu beschreiben, was das eigentlich Gute an der Band ist . Beeindruk­
kend die unbekümmerte Art sich auf der Bühne zu bewegen . Da wird einfach ge­
spielt, ohne die üblichen Anmach-Gesten, die tlusiker beschäftigen sich mehr 
miteinander als mit dem Publikum. Das wiederum muß sich nicht alleingelassen 
fühlen, denn man kann feinste t-\Jsik hören. Für mich war die "Cold Turkey"­
version eine Offenbarung (teilweise mit drei! Gitarren) . Das war "Psycho . . . 
was-weiß-ich-Punk", vielleicht sowas , wie "multicoloured black", als farb­
liche Bestimmung. Nach dem Konzert konnte ich erfahren, daß man bei ICH-FUNKTI­
ON an fast jedem Abend, nicht nur eine mehr oder weniger gute Band erlebt , son­
dern fast immer wechselnde Songfolgen . Wenn Ihr die Band seht , kann es also 
ganz anders werden , oder genausogut ... 1ver weiß. 
Soweit ich mich erinnern kann, habe ich 1000 TONNEN OBST an dieser Stelle schon 
in höchsten Tönen gelobt. Diesmal wa r der Gig nicht ganz so gut, was zur Hälfte 
ga rantiert an der irrmer schlechter werdenden PA-Austeuerung lag. Die ätzend 
gute Stimme des HO-Sängers hat dann fast jeden Patzer rausgegröhlt ... es war 
gut , hätte aber mehr bringen können. 
Das waren die drei Neuentdeckungen dieses .\bends. Drei Bands auf die das schik­
ke Etikett von den "fleuen" passen würde , 1,enn, ja 1venn die Med ien schon soweit 
wären , sich mit dieser nun wirklich neuen Generation von ~~s ikern zu be fassen. 
Das sind die Typen, di e vor zwei Jahren noch zu Konzerten von FEELING B. und 
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DIE ART gezogen sind. Aber die Zeitungen im Land feiern gerade DIE ART als "neue Band". Da muß man wohl Geduld haben. Ist auch eigentlich nicht wichtig, denn Musik •.~ird ja nicht für die Zeitung gemacht. 
Neben den Gastgebern HERBST IN PEKING, die ich mir aus Ermüdungsgründen, wie die meisten anderen letzten Konzertbesucher leider nicht mehr komplett ange­sehen habe, gab es noch die Band die unter DIE HAUT ging . Ich habe über das westberliner Quartett schon gesprochen und ihre Musik gespielt. Wie ein Kon­zert einer sängerlosen Gruppe tönt , war mir vorher nicht ganz klar, aber ir­gendwie hat mich das Ergebnis auch nicht überrascht . Es war hart und laut und für eine dreiviertel Stunde mal richtig gut ausgesteuert (man! hatte eine eigene Mix-Frau ! mit) . 'llenn di eses "Letzte Konzert" ein Überblick über das war , was uns in ·den nächsten Monaten an rrusikalischen Entwicklungen erwartet, will ich mit Freuden in die Zukunft schauen und weiter nach den wirklich Neu­en lauschen ..• 

FESTIVAL (8 . 4.1989) 
Nun haben wirs endlich - das Festival "Musik & Film" 
Eindrücke - Gedanken - Visionen 

l.sch . 

Es ist geschafft - Leipzig hat das definit ive Szene-Fest. Von der Flüster­propaganda zur Zeitungsnotiz vergingen Wochen der Mutmaßungen und Befürchtung­en; man erinnerte sich an das ehrgeizige, aber gescheiterte Projekt "Barrikade" des BBer Sommers . 
Aber nun ist es soweit . Sechs Konzerte, elf Bands aus Dresden, Cottbus, Leip­zig, Inner- und Randberlin . Die Freude über das Erei gni s verschleierte zu­nächst den Blick für die Wehmutstropfen . _ 8öhlitz-Ehrenberg ist wahrlich nicht Leipzig-City, gehört gar schon zum Landkreis . Di e Versorgungsmögl ichkeiten liegen nahe Null, der Saal ist winzig und schäbig (und bestuhlt) . Man kennt die Situation , denn im verflossenen Jahr et ablier te s ich hier mit "Riß " (Rock in Böhlitz) eine interessante, wenn auch leider nur sporadisch stattf i ndende Veranstaltungsreihe . Eine mutige Soloinit i ative des dor t igen Filmkl ubs holte Bands wie DIE VISION, ROSENGARTEN und AG GEIGE nach Lei pzig, schon damals im­mer in der Verbindung Konzert-Film . Er f ahrungsgemäß hatten die Filme wenig Re­sonanz , fielen zum Teil ganz aus , eine Folge der vollkommen unzureichenden Konzertdichte in der Messestadt . Aber nun genug der Vorrede und Mismacherei, wir wollen sehen, was sich die Bezirksfilmdirektion, Schirmherr dieses Festi­vals, für ,die Kids ausgedacht ha t . 

Der Freitag/lo.3 . 
Nach einer halben Stunde zu Rade das erwartete Bild: es drängt und dräut sich auf dem Feldweg vor dem Kino , das mit einem hübschen weißen Stofftr ansparent standesgemäß für das Ereignis geschmückt ist . Die Menschenmassen sind gewiß nicht das . Verdienst der für Leipzig riesigen Werbekampagne (dreimal LVZ und zwei Plakate in der Innenstadt!!) . Hier wird wahrscheinlich jedes Konzert auch ohne Werbung proppevoll(sog~a, wenn es nicht im parocktikum angekündigt wird) Zu hören sind der EXPANDER DES FOR TSCHRITTS und BIG SAVOD(änd dä diep Mankoh .. . j aj a ich weiß ) , zu sehen der Lubitsch- Klassiker "Sein oder Nichtsein". Das Publikum ist nicht gerade den Bands gemäß s t ruk turiert , kei ner will nichts ve rpassen von di ese r e inmal i gen Chance. Die Punx sind da , die Br i l l en sind da und sogar ein paa r "Stinos" s ind da( was ich nicht unbedi ngt negat i v bewerte) Vo rweg: ich s t ehe nicht sehr auf Avantgarde . Nicht prinzi pi ell, sonder n weil mich der musikalische Teil ziemlich langweilt . So e i nfach i s t das . Also muß ich meine r knachtischen Journaöi stenseele e in objek tives Urteil über den EXPANDER abringen. Darum "obejektiv": das EXPANDER- Progr amm s tif1111t in sich (Text/Musik) loo% i q. Das kreat ive Chaos auf der Bühne, herun t erfa llende Kas­setten , gerissene Gi ta rrensaiten, Computersalat und so, is t sei~ meiner l etz­ten 8egegnung mi t de r Gand s t ark ei ngeschränk t worden , die noch immer auft re­tende-
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tenden kleinen Pannen nehmen die t--\Jsiker gelassen und humorvoll hin . Zu meiner 
(angenehmen) Überraschung sind auch viele der besonders zerrigen (avantgardis­
tischen? )Titel aus dem Konzert verschwunden, die Musik ist insgesamt fast pop­
piger geworden (Bassgitarre! ) . Und zu den Texten: es ist schon verblüffend , 
wenn die eigentlich offen daliegenden alltäglichen Denk-Würdigkeiten ( "Toten­
tanz", "Merkblatt") mit messerscharfer Intelligenz ins Rampenlicht gezerr t 
werden. Aber (ohne Kritik kommt der EXPANDER bei mir nicht von der Bühne! ) , 
mehr als den Aha-Effekt sehe ich bei diesen Titeln nicht und ob sich die Inter­
pretationen von Nietzsche und Christoph Hein einem großen Publikum erschließen, 
bleibt unklar. Womit für mich der Tatbestand des Elitärhaften erfüllt wäre ( ich 
mich aber zur Elite zähle). 

Zu BIG SAVOO kann ich nur sagen, die Band ist besser als ihr Ruf . Seltsamer 
Weise stoße ich oft auf abwertende bis ablehnende Meinungen zur Gruppe . Ich 
finde das Trio mit den Kindergesichtern einfach symphatisch , nicht zuletzt , 
eil alle keine tollen Stimmen haben und trotzdem ihr bestes geben . Der stolpri­
ge Beat und die spröden Stimmen und Gitarren erinnern mich ein wenig an die 
frühen JAM und GANG OF FOUR und lockten , welch Wunder , die ersten Tänzer in den 
einsfünzig breiten Gang vor der Bühne . BIG SAVOD betätigten sich in diesem Sin­
ne als Eisbrecher für die kommenden Tage und machten den Freitag zu einem hoff­
nungsvollen Einstand. 
Nach der Abbaupause waren dann , wie befürchtet , nur noch zi rka fün fz ig f i lm­
begeisterte Figuren im Saal , von denen nach zehn Minuten , als klar wurde , daß 
der amerikanische Klassiker "Sein oder Nichtsein" i m Original ton lief , nochmal 
die Hälf te nach Hause ging. Schade ! 

Der Samstag/ 11.3 . 
Wenn man s i ch geist ig auf ein Highl i ght vorberei t et , wird man meistens ent­
täuscht. Erst habe ich mich bei einem kühlen Glas Bi er verquat scht, mich dann 
noch gründlich mi t der Glocke verfranst (***Schienenersat zver kehr !) und ver­
passt e eine hal be Stunde VISION , die entgegen dem Programm den ers t en Konzert­
tei l boten. Mit Frust im Kopp nahm ich also i m St ehen den Rest ent gegen. 
Obwohl ich mich als DIE VISION- Fan bezeichnen möchte (die mich per sönl ich we­
niger an JOY DIVISION , mehr an NEW ORDER als "entschär fte " J.0 .-Var i ant e er ­
inner n), sank mei ne Stimmung im laufe des Sets auf fast nul l . Der soundmäßig 
und musikalisch hohe Standart, den Vision-Konserven bieten , kommt live nur 
bruchstückhaft ' rüber ; dazu di e se l tsam di stanzierte Arroganz der Band zum Pu­
bl ikum, da nützten auch di e ersten wi lden Pogosprünge nichts . Und im Anschluß 
an die Absage dann noch Geyers Hinweis auf "DemosTieschörtsDffkleber&Plakate", 
eine für DDR- Verhältnisse r ies i ge Public- Relat'ion - **•·, das gab mir den Res t. 
In der Pause war i ch soweit unt ern, daß i ch verschwi nden woll t e . Doch zum Glück 
siegte die Neugier (und mein Pf licht bewußt sein ), denn O. F.O . ( DAS FREIE ORCHES­
TER ) war di e einzige der el f Bands , die mir werder konseviert noch live bisher 
zu Ohren gekommen waren . Die Er läuterungen des Info- Bl attes wären eher dazu an­
getan gewesen , mich abzuschrecken , aber was da aus der Anlage röhrt e , die jetzt 
ihre wahr scheinl ich härteste Belastungsprobe glänzend best and (an dieser Ste l le 
her zlichen Dank an Kollege Stolle und Konsorten für den to llen Mi x), hat mich 
schlicht überwältigt . Daß f reie Improvisationsmus ik ohne di e aufdring l iche 
Ef f ekthascherei des Free jazz möglich i s t, hätte ich bis dahin für ein Gerücht 
gehalten. \1o zum Teufel hat D.F .0. eigentlich in den letzten Jahren Konzerte 
abgehalten!? Hier ein Fetzen Orgelteppich der gaanz alten PINK FLOYD, drei Tak ­
te ODORS, ein paar Schrubbelriffs , eine Pogodrumpassage (es wurde getanzt!), 
dann ein köstliches Duett von Sadophon un_d :~asophon, und ein Rick-Astley-Cover 
bei dem sich jedem Oiscofuzzi der Darm durchs Gesicht entleeren müßte, das 
ganze zugleich zeitlos und zeitgemäß und vor allen Dingen: Schön laut! Doch so 
ganz zufällig konnten die Klänge ni cht sein, wenn sogar mitten in einem Titel 
di e Gitarre gewechselt wird. Eben das perfekt inszinierte Chaos. Prima, zehn 
Punkte! 
Solchermaßen ge lös t konnte ich den angebrochenen Abend mit der "Verlorenen Ehre 
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der Katharina Slum" beschließen , der außer mir noch loo bis 150 Leute in seinen Bann schlug . 

Der Sonntag/12 . 3. 
Dritter Tag , Projekt und Experiment waren angesagt , die peripherie der ange­kündigten Vielfalt . Für mich e in schwieriges Thema wegen obengenannter, vermut­lich unbegründeter Vorurt eile . 
Da gabs zunächst den Herrn Wagner al ias HERR SLUM aus Hönow. Diesmal aber nicht mit se i nem latexbespr i tzten Papa , sondern mit dem SLUM-PROJEKT (inzwischen : 
:<□P F AN KOPF, d. Red .). Das sind Thomas Wagner und Jörg Seilfuß , seines Zeichens Per cussionist des renommier t en EXPANDERS DES FORTSCHRITTS und eine Anzahl nicht näher zu def i ni erender ele~tronischer Lärmgeräte . Das Ganze spielt sich einge­r ahmt von einem konstrukt i vistisch angehaucht en Stahlgerüst ab, welches sich süäter als zu CAOVRE EXQUIS gehörig entpuppte, aber auch die leere auf der Büh­ne des BI_ UM- PROJEKTES r echt anmutig füllte . 
Nun, was der HERR SLUM da bot , war zu So% der t ypische SLUM-Sound (sofern es den überhaupt gi bt ), der dem elekt r on ischen Müllhaufen auf der Bühne so richt i g zum swi ngen br achte . Leider ent st ellte dieser di e an s i ch recht i nter essanten BLUM-Texte bis zur Unkenntlichkei t. Die ander en 50% gehört en r ichtig net t en Liedeln, bei denen Thomas zeigte , daß er auch r icht ig Gitarre spielen kann . Ich kann i hm aber den Vorwurf(?) ni cht ersparen , daß di eser Tei l i n Text, Musik und Habitus wi e ei ne , wenn auch r echt gelungene , Rio- Re i ser -Kopie wi r kte . 
Die festlci hen Leichname machten ein rechtes Gehe imni s um ihr en Auftritt . Die Bühne war mit Pap ierbahnen vollständ i g verhüllt (Christo? ) , di e zwe i ersten Si t zreihen wurden von den Ordnungshütern diensteifr ig freigehal ten, das l ieß Performance- Exzesse erahnen. Der Einstieg begann mit einer Überraschung: die Leichen s ind ni cht schwarz wie die Nacht auf einem Friedhof, s ie sind nicht vieiß wie Leichentücher und ma rmorne Grabsteine, nein, sie sind kunterbunt, schock-, bonbon-, und phosphorfarben! Nachdem zwei maskierte Herren mittels Rasierkl i ngen Bühne und Band enthüllt hatten, machten sie sich eifr ig daran , die Papierfetzen''mit leuchtfarbenen Graffitis zu bedecken. \'iährend die ebnfalls maskier te Band ihr,e düster-bombastische Apokalypse in den Saal rollen ließ, l i ef ein Experimentalschmalfilm, wurde das Stahlgerüst mit Bindfaden einge­sponnen, wurden gar wohlrichende Deos im Saal versptüht . Ein Fest für alle Sin­ne . Niedlich, wenn selbst die bösesten Punker auf ihren Stühlen sitzen und mit weitaufgerissenem Mund und Augen das Geschehen verfolgen. Die Spannung hielt auch bei mi r eine ganze Weile an. Doch spätestens, als Luftballons in den Saal geworfen wurden, kamen mir die ersten Zweifel. Das ganze wirkte langsam wie ein Kindergeburtstag, denn als ein Multimediakonzept. Die Musik bot keine St eige­rung, wirkte allmählich eintönig. Ist das ganze nicht doch nur viel Lärm um nichts? Wer Texte nicht versteht, kann sie ja doch im Programm-Info nach lesen, das l obenswerterweise erhältlich war. Rechtzeitig vor meinem ersten Gähnen war die Show zu Ende. Zugaben waren waren nicht möglich und wurden auch ni cht ver­langt. 

Den Film "Der blaue Enge l " habe ich ausgelassen, man möge mir verzeiehn . . . . noch lange trieb der l'lind buntbemalte Papierstückchen die Straße entlang ... 
Der Montag/13.3. 
Ein undankbarer Tag für die Bands . Der Saal ist nicht richtig gehei zt, viele Stühle blieben leer, Katerstimmung oder Ruhe vor dem Sturm? Wie dem auch sei, als erste mühten sich die TISHVAISINGS, die warm vermurrrnten Enthusiasten auf Touren zu bringen. Seit dem Einstand der Band im -November'BB hat sich einiges getan. Die Besetzung wurde etwas variiert und der eigenwillige Stil hat einen eigem1illigen Namen bekorrmen: "Huntley Beat". Was das se in soll, habe ich noch nicht ganz ergründet . Fest steht, die Band is t in hohem Maße, wie bis l ang le­digl ich fHIS POP GENERATION und ELECTRIC GYPSIE aus unserem Lande, in den ur-1;üchs i gen Traditionen des Rock, Blues, Country und R&B verwu rze lt. Eine Menge deutsche r Ti t e l sind hinzugekommen, bei denen scheinbar Herberg &. se i ne t•1a n-
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nen Pat e standen (und damit die ROLLING STONES ) . Eine flotte Countrynummer (Bingo ist es ) gabs zu hören und immer wieder treibende Punk 'n'Pogo-Stücke , deren Rhyth­mus aber s tändig zersetzt und durch funkt wur de . Diese interessante Kreuzungei­nes Funkbass isten, eines Rhythm&Blues-Gi tarr i s ten , e ines Punksängers und eines schlicht vielseitigen Schlagzeugers fand aber nicht die gebührende Anerkennung, ein einzelner Herr aus dem Publikum formul:i, erte l au t stark den \vunsch nach mehr Pogo. Als gebührende Antwort gaben ihm die TISHVAISINGS nochmal eine Kostprobe vom kräf tigen , reinsten Huntley-Beat , oder was auch immer. 
Jetzt entringt sich eintiefer Seufzer meinem Herzen und die schreibende Hand wird schwer . NEUROT betritt die Bühne . Eins t ei ne der Säulen der Leipz i ger Musik-Sub-Kultur, ist die Band heute nur noch ein Schat t en i hrer se l bst . Di e geheirrn isvolle Aura , die extravagante Bühnengestaltung, der Reiz des Uner hör t en haben sich in Rauch aufgelöst, man schwärmt und sch~el gt i n den angestaubten Tr i umphen verfolssener Tage(Jahre). Die elektronische Violine, einst Marken­zeichen der Band , bleibt seltsam am Rand , dünn und bel anglos , die ganze ~ s ik ist diszipliniert und routiniert , langweilig . Peinl i ch gar wird es bei der Zu­gabe. Nach dem modiscnen "Bäumchen-wechsle-dich" , Gi t ar re an die Drums , Gei ge an Gitarre , Drummer ans Mikro, gibt es ein blasse , kr ampfhaft fröh liche Fassung des "Hoochie-Coochie-Man" , wahrscheinlich ursprünglich ni cht mehr als ein müder Probenraum-Gag. Das t reue Leipzi ger Publikum bedachte die alten Helden t rotz­dem mit reichlich Beif all . Symphatischerweise war Jörg Stein der erste, der ein Wort des Dankes und der Anerkennung an die Ausrichter des Festiva l s richtet e . Ich hoffe, dies i st kein verfrühter Nachruf für NEUROT. Hoffnungsvoll vers i ch­erte mi r Bassist Karsten, daß spätestens i rn Mai NE UROT mit komplet t neuem Pro­gramm wi eder aufersteht. Der "al te Plunder" (Dr igina lton Karsten) wird dann der Vergangenheit angehören. Man hofft das beste und wird sehen. 

' Im Anschluß gab es noch den Stummfi l m des Meisters des trockenen Humors Buster Keaton "Der General". Ich weiß nicht, ob ich den schon zwei- , drei- oder vier ­-mal gesehen habe, jedenfalls zog ich das Schweizer "Höhenfeuer" im Pantoffelki­no vor. 

Der Di enstag/14.3. 
HERTZ ist wi eder da! ei lte der Ruf von Mund zu Mund . Nach einer ander t halb­jährigen Zwangspause ( Ihr wißt schon, warum ) stellt sich T. Zäckel mi t erwei­terter Besetzung den gespannten Zuhörern. Neben Drummer Rotz, der die HERTZ­Pause bei MAD AFFAIRE überbrückt e, gehört jetzt ein dri t ter Musi ker mi t Namen Micha dazu, der sporadisch den Sound mi t den el ektron isr.h verfremdeten Kl ängen eines Jagdhorns und einer Fanfare ber eichert. Di e res t lichen "Soundl ücken" (baß, Keyboards ) fül l t ein programmierter Sequenzer . Seinerzeit war mi r die Band per ­manent ent gangen, spär lich zur Verfühgung stehende Au fn ahmen vermittelten mi r das Bild e ines musikali schen Ver schnitt s der DAF. Dieses Bild wurde gl ücklicher­weise Lügen gestraft. Der Ei nf luß i s t zwar vorhanden , fließt aber eher neben­her mit ein , vor allem dann , wenn der Drumsequenzer harte Tanzrhythmen in den Ra um häITTTiert . Doch ka um hat t e man sich in den harten Kinostühlen zurechtgerä­kelt, wars auch schon vorbei. Vor lauter Verblüffung über den kaum halbstün­digen Appet ithappen ver gaß das Publikum eine Zugabe zu fo rdern . 

Wenn ich über KALTFRONT 1-ienig sage , dann nicht etwa, ,,eil sie ni cht gut waren . Ich möchte es sogar zu einem der stinrnigsten und fröhlichsten Konzerte des gan­zen Festivals küren. Ob,1ohl alles an KALTF~ONT neu 1-iar; neue Songs, neues Line­Up, waren s ie doch ganz die al ten . Die lustige Dresdner Tanzkapelle möchte ich in der HardCore-Liste der DDR noch vor die SKEPTIKE R stellen, denn sie leiden nicht wie diese am wachsenden Widerspruch von zunehmend schwerlast i gen Te xten und unbeschwert loshackender Musik. Ebenso unbed~rft loszu5ingen wie loszumu ­sizieren, ohne Schär fe und Glaubwürdigkei t einzubüßen, ist für die KALTFRONTer ke in Problem . Die überwiegend extra zugereisten Pogotänzer waren der selben Meinung und 5□ wurde es trotz Alkoholkontrollen ein bierseliger Hüpf - und Spring­abend, der das Parkett 50 r ic;:h tig zum Äth'en brachte. ßeB:l!Bdabüber mich, auch der Film "Salvador" hielt mich nicht von einer Spa't-
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Schande über mich , aber auch der Film "Salvador" hielt mich nicht von einer 
Spätfete ab . 

Der Mi ttwoch/15 . 3. und Schluß 
Mit Spannung erwart et wurde das Abschlußkonzert von "t-\Jsik & Film", bestrit­
ten von SANDD'/1, der Band, die ja zur Zeit Republik auf und ab die Konzert­
säle zum Beben bringt . Zunächst jedoch richtete sich die gespannte Aufmerk­
samkeit auf den ersten Set des Abends . Geplant war ursprünglich ein Tournee­
abstecher der österreichischen Band KÖB, der aber bereits lange im Vorfeld des 
Festivals geplatzt war . Die Gerüchte über den Ersatz liefen von DIE ART über 
WK13 bis zu FEELING B. Mittwoch , 19 . loUhr wurde das Geheimnis gelüftet: die 
Renaissance reißt in Leipzig nicht ab: MAO AFFAIRE ist wieder da! Nach Monaten 
der Stille melden sich der elegante Gitarrensatan Andre und der vielbeschäf­
tigte Hatz mit neuen Songs und neuen Mits!re~tern auf de: Bühne __ zu:ück und 
verstärkten in begeisternder Weise die Le1pz1g-Sekt1on dieser Bohl1tzer Rock­
Woche. Die Rhythmusgruppe brachte Hatz, für mich übrigens eine seu markantesten 
Stimmen zwischen Zi ttau und Prerow , von einigen Jamsessions mit der Jazzrock­
gruppe- FACETTE mit . In Sound und Struktur sind MAD AFFAIRE wieder ganz die 
alten sie setzen auf explosieven, intelligenten Gitarrenrock, modern auch ohne 
sich ;n modische Trends zuhängen. Die Zuhörer nahmen· das ganze begeistert , aber 
ein wenig träge entgegen. Das nächste Konzert der MAO AFFAIRE sieht mich auf 
jeden Fall wieder. 

Nun zu SANDOW. _ Bei der ersten Nennung vor Jahren als blasses WK13-Anhängsel ab-· 
getan, abgeschreckt von der entsetzli chen Amiga-Produktion , hat für mich die 
Band vom ersten halbverpassten Gig im April'88 bis zu diesem 15.März eine 'ver­
mutlich beispiellose Entwicklung genommen. Was in heutigen Tagen da dreckig 
und schneidend von der Bühne knallt, hat an diesem Mittwoch nicht von ungefähr 
den Kino-Saal zum Bersten gefüllt. Libe Amiga, laß Dir gesagt sein: dies ist 
zur Zeit vielleicht heißeste Live-Band der DDR, wie groß die Halle auch sein 
mag, von der ersten bis zur letzten Note brannte die Luft. Die schwitzende und 
dampfende Masse im Parkett machte die Songs "Factor y", "Crazy" oder "Herz schim­
melt" zu IHREM DING , "Born in the GOR" zu IHRER HYMNE. Ob englisch.oder nicht, 
das ist die Musik des Hier und Heute , unmittelbar, direkt in Kopf, Herz und 
Hüfte. SANDO~I setzte diesem Festival die Krone auf, nach anderthalb Stunden ka­
men die eifrigsten Tänzer nicht mehr über ein träges Gliederzucken hinaus, mit 
einer gefeierten Sternstunde ging dieses Festival zu Ende. 

Einer Randbemerkung muß ich an dieser Stelle noch Platz verschaffen. Zum Kotzen 
finde ich ~olche Typen, die sich eine Bürste ins Haar schneiden, eine Leder jacke 
anziehen und dies als Alib i nehmen , um mal so sicht ig straflos auf den Putz zu 
hauen . Zum Glück ließ sich die Leipziger Pogogemeinde nicht provoz ieren und 
der agressive kleine Irokese lief ins leere. Uberhaupt lief das ganze Festival 
lobenswert ohne Zoff ab , der "bürgernahe Beamte"(ABV) mußte nur ei nma l wegen 
zerschlagener Flaschen auf dem Hof vorbeischauen. 
An diesem letzten Tag gab es noch den Film "Briefe eines toten Mannes", den je­
der einmal. gesehen haben muß. Dieses t-l!ß hatte ich bereits im letzten Jahr er­
füllt und so nutzte ich diesen Abend, um mein nach sechs Tagen· beträchtliches 
Schlafdefizit auszugleichen. 

Epilog 
"Musik & Film" ist vorüber. Das interessante Konzept der Verantsal ter ist wei­
testgehend aufgegangen . Die Filme kamen wider Erwarten im großen und ganzen 
nicht zu kurz , nur schien mir die Auswahl nicht so ganz glücklich. Man hätte 
sich mehr Filme vom Kaliber der "Katharina Blum" gewünscht, und Filme wie "Sal­
vador" und die "Biefe . .. " hat wahrscheinlich jeder Jugendliche . . . bereits ge­
sehen . Hier wurden wahrscheinlich grbßtenteils offene Türen eingerannt. 
Mi t den ßands konnte man wirklich zufrieden sein. Daß es bei zwölf Gruppen Höhen 
und Tiefen, Sternstunden und schlaffe Abende gibt, ist eigentlich selbstver-
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ständlich, kontrovers, vielseitig und kontakauslösend kann und muß so ein Pro­jekt sein. Mit den- Kontakten sah es zwar nicht so doll aus, die einzelnen Sze­nen blieben wie immer eifersüchtig unter sich (da schließe ich mich nicht aus) . Noch ist der Lorbeer grün, den ich um diese sechs Tage winden möchte , doch ich hoffe, noch ehe er zu Staub zerfällt, gibt es eine Fortsetzung, dann vielleicht an· zentraler Stelle und eventuell auch mal in Leipzig mit ',-/EODING PRESENT? (Als W.P. im Mai auf Tour waren, hat sich kein Leipziger Veranstalter gefunden, obwohl ein Angebot bestanden hatte ... schade! Anm .d.Red) 

Dieter Märchen, März '89 

EIN HÖRERBRIEF (6 . 5.) 
Hallo Lutz! lzg.d. 9.4.89 
Ich bin kein großer Leserbriefschreiber, aber die Sendung vom 8.4 . 89 "gärt" noch derart in mir, daß ich das Schreiben zum Luftablassen brauche. Es geht konkret um den Seitrag zum Festival in Bölitz-Ehrenberg und da be­sonders um die Auseinandersetzung mit dem Programm der Leipziger Gruppe NEUROT . Sicher spiegelt der Beitrag die subjektive Meinung eines "Mithörers" wider , scheint mir aber symptomatisch für die gesamte Independent-Szene der DDR (auch für das Parocktikum). -­In keiner Szene wird soviel geschwafelt vom Nicht-einordnen-können in bestimmte Richtungen, Schubladen. Jede Gruppe birst geradeso vor Kreativität und macht was völlig Ne~es , noch nie gehörtes . 

Da wäFen die im Parocktikum schon immer ger n gesehenen Avantgardisten, die völlig '.'neue" Sachen veranstalten , multimedial mit Farbe und Folien und ganz besonder s tiefsinn ig (wi r alle haben unser en Fr eud, Nitzsche /der übr i gens mi t "z " geschr i eben wird. Anm . d.Red. / oder Hölderlin gelesen !). Wo das Niveau fehlt , wird auf die DADAisten gezeigt und Di l l et antismus zur Rel igi on erkoren. Die Deutschen s i nd ja schließlich "Dichter und Denker ". Die alten "Free-Jazzer " ha­ben solche Sachen t eilwe i se wesentl i ch besser gemacht . Wenn aus der Stir n vor laut er Se l bstfindung und Betr achtung der Welt Beulen kom­men , zudem noch Engl isch gesungen wird, sind die Gitarrenbands am Werke . Ob Oü­sterrock ( Nach dem Konzer t häng i ch mich auf), Gi t arrenrock f ast bis ins Coun­trylager , sage mir eine DDR- Gruppe und i ch sage Dir die Schallpl att en, die diese Gruppe gehört hat . Sicher kann nicht j eder "Neues" erfinden . Und die Haupt­sache i s t, dem Publikum bringts Spaß. 
Daß aber, um auf Bölitz- Ehrenberg zurückzukommen , eine Gruppe wie NEUROT , die schon immer zwischen den Fronten stand , derart verrissen wird , läßt doch an musika l ischer Kompetenz zwei feln . 
NEUROT ist eine der kreativsten Leipziger Bands (das lasse i ch mal als Behaup~ tung stehen), die ca . 1980/81 in der NDW-Punk-Hochzeit angefangen haben , Musik zu machen. Da wurde neben Eigenem ziemlich richtungslos zwischen "Paul ist tot" und den CLASH musiziert . Ei n Konzept kam erstmals dur ch Einsatz eines Sängers . Er brachte eigene Text e und eine passende Auss t rahlung mit . Die Texte waren nar­zistisch bis düster, di e Mus i k heiß und ekstat isch , wenn besonders viele Punks im Publikum waren wurde die Gi tarre und di e Ge i ge rückgekoppel t, wild auf dem Schlagzeug gedroschen , bis nur noch die Ha rtgesottenen i m Saa l e blieben . Vom Sänger wurde s ich wieder getrennt, ein neues Progr amm wu r de erarbeitet , _di e alten Fans waren bitter enttäuscht (auf dieses Progr amm bezieht sich wahrschein­lich der Hinwe i s auf die alten NEURDT im o.g. Beitrag), viele wol lten die BIRTHDAY PARTY her aushören , unbes t reitbar die Eirflüsse, aber vor allem wurde ver sucht e i nen eigenen Stil zu finden und nicht eine der vielen Punk/Gitarren­Bands zu se in. \'lie gesagt, die Fans waren geprellt, die Kritiker schimpften : alles Scheiße . 

Eine Band entwickelt sich weiter, ein neues Programm v1urde auf die Be ine ge ­stellt und "neues Programm" bedeutet bei NEUROT das Ausprobieren neuer mus ika­lischer Wege. Auf e inmal v1ar das Vorhergehende ganz toll und das Neue wi~der Mist. 
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Bi s ich darauf gekommen bin, daß viele mit Erwar tungshal tungen zum Konzert 
kommen und nicht ganz unvoreingenommen gute l'usik hör en können . 
Inz•~ischen wurde wieder ein neues Pr ogramm erarbeite t, bedingt durch den Bas­
sis t enwechsel (teih1eise hat t e "Stolle" von SANDBERG , e i n "echt er" Funkbass ist 
ausgeholfen , ebenso wi e der NEUROT-Schlagzeuger be i SAND BE RG mi t gespiel t hatte). 
Die Kassette l i egt Euch (Parocktikum ) vor . Sie ist wieder etwas Eigenes, ge­
eignet alle "Schrägrocker" zu verprellen . So et was , besser produziert auf Plat­
te , das wäre die Kr önung (Nachf ragen be i Amiga ergaben , daß bi sher seitens 
NEUROT kein diesbezüglicher Vorschlag unterbre itet wurde/Anm .d. Red. ). Dabei 
kann man nicht einen Titel wie "Die Schlange"z . B. herausre ißen und einzeln 
spielen (wie in dieser Sendung). Um die Gruppe repräsentativ darzustellen, viel­
le i cht "Somet i mes", der Titel vor der "Trauerfei er!.' und "Tr auerfeier" . Diese 
drei Titel könnte man vielleicht mal zusammen vorstellen , so daß die Parock­
t i kum-Hörer . s i ch ein eigenes Bild machen können. 
Auf jeden Fall aber, daß die Leut e wissen was los ist, wenn wieder einmal von 
den total "üblen" NEUROT gesprochen wird. 
Andreas. (Ber ger aus Leipzig) 

KONZERT / INTERVI EW (geführt von Holger Luckas / 29 . 4.89) mit BL IND IDI OT GO□ 
.. . Musik von BLI ND IDIOT GO□, live auf genornn:ien am 16. April im Lei pziger Ki no 
"Freundschaf t " . Es i s t ein Amat eurmit.schni t t des Veranstalters , des Jazzclubs 
Leipzig , denn der Sender Leipzig hat den geplant en Mitschn i tt leider ni cht i n 
die Rei he gekriegt . Al so beschränken wir uns auf diese Liveaufnahmen in Bott­
legqualität , der wahre Fan wieß, was er dar an hat . "Ro ller Coster " hei t das 
eben verklungene Stück - di e mus i kalische Nachbildung e i ner Fahrt mit de r Ach­
t erbahn . Freunde der Hermeneu t ik dürften von diesem Tite l entzückt sei n. 
Tanzmus i k? Vielleicht. Aber be i Jazz- Konzerten i st es j a ohnehin nicht üblich 
zu tanzen , da wi ppt man höchstens mi t dem Fuß mit . Wie dem auch se i , es ist 
i mmer wi eder ers taunlich, was für Konzer te der Jazzklub Leipzig auf di e Bei ne 
st ellt: Die SEMANTICS mit Elliot Shar p, Sam Bannett und Ned Rothenberg , drei 
heruasragende Vertreter der New Yor ker Avantgarde , Eugene Chadbourne, Kaspar 
Brötzmanns Massaker, He iner Goebbels mi t Fred Fr ith, Arto Lindsay, Holger 
Hi ller .. . . vor Jahren schon CASSIBER oder ART ZOYD. Dama l s spr ach von i hnen 
noch niemand. Wenn der Jazzclub ein Konzert mit Leuten ver anstal t et, die man 
noch nicht kennt, ist i mmer damit zu rechnen, daß sie in e ine paar Monat en 
oder Jah ren Publikumsmagnet se in werden und alle Independentwel t von ihnen 
spricht . Mi t der Rekl ame scheint' s i n Leipzig aller di ngs nicht wei ther ge­
wesen zu sein, die meisten der Leute , mit denen i ch sprach , wußten weder 
den Namen der Band noch was sie musikal i sch erwar tete. Das Kino f üllte sich 
vermutl i cti vor allem durch Flüsterpropaganda : "In der Fr eundschaf t soll Sonn­
t agabned was l os sein . Gehste hin?" Gerücht e e i ner Funkband machten die Runde . 
Natür l ich Fehlanze i ge. Aber kaum j emand verl ieß den Saal, höchst ens ein paar 
Auswä rtige, die auf di e Reichsbahn setzen mußten. 
De r Be ifa ll war höfl i ch, nicht überschwenglich. Man muß j a wohl auch erstmal 
l ernen, mit dieser Art Musik umzugehen . Instru-Meta l-Oub . Den Dub er st i n der 
zweiten Hälfte des Konzert es, das mit einer Stunde Verspätung begann ; die ers t e 
Hä lfte war chromglänzendes Meta ll und schön l aut. 
Es gibt Bands , die decken mit Lautstärke ihr Unvermögen zu , manchma l auch ihr 
Können. BLIND IDIOT GOD, diese drei jungen Männer zwischen 21 und 25, die s ich 
nach e ine r Gruselsto r y von H.P .Lovecraft benannt en , arbe iten mit der .Lautstä r ke . 
Eine dre i vie r tel Stunde t rommelfellat t ackierender Cresendo-Rock, dynamisch und 
vol l er vertrackter Rhythmu s- und Tempowechsel . Und al les unter der Überschr i f t 
Jaz z. Di e Leute von 8. I.G. bewunde rn bei Jazzmus i ke rn wie John Coltrane oder 
Cec il Taylor, daß s i e i n de r Lage waren, die Sachen , di e s ie s i ch vors t ell ten, 
exakt mus ikal i sch umzuset zen ; das können die meisten Heavy- Meta l - Bands natür­
l ich nicht. 
Heavy und Punk s ind mit Aggress ionsabbau ode r- aufbau verbunden . Einige, vor 
allem 1ve i bliche Zuhörer, haben die Mus i k von B.I.G . s i cher als aggress iv em-



- - - - - - - - - - - manuskript - 04/ 89 . 09 

pfunden. Worin besteht für B.I.G. der Zusammenhang zwischen Noise und Aggres­sion? 
BIG: Meiner Meinung nach ist es schlecht, Lärm nur zum Ablassen von Aggression zu nutzen . Die Musik , die wir machen, soll auch noch eine Art Verpflicht ung 

i n sich haben, soll etwas \o/üdiges, Reizvolles ausstrahlen . Und die Aus­
strahlung kann auch etwas aggressives haben , denke ich, wenn sie würdevoll und schön i st . Also für mich ist sie jedenfalls zweitrangig. Vielleicht, weil sie manchmal in der 1-llsik drinsteckt, aber sie i st ganz bestimmt 

.nicht das Hauptmotiv. Das ist mein Standpunkt dazu . 
meint Andy. Das Publikum könnt BLIND IDIOT GDD als aggressiv auffassen , wenn 
mit der Heavy-Latte gemessen wird, hake ich nach. Und Andy sagt: 
BIG : Ja das ist möglich. Wir spielen hart, aber das ist keine Aggression . Wenn ich arbeite, mache ich das für mich . Ich will damit nicht .versuchen, das 

Publikum zu gewinnen - ich verarbeite meine per sönliche Vorstellung von 
dem Song. 

Und der Schlagzeuger Ted meint zu diesem Thema : 
BIG: Meiner Meinung nach erscheint Aggression in der Musik manchmal als Selbst­zweck. Der Zweck der Musik besteht dann darin, Aggress ion zu übertragen. Und in diesem Fall ist es so: wenn wir aggressiv kl ingen, dann spielen 

wir vielleicht aggressiv, aber nur um die Musik rüberzubringen . Also ist 
es umgekehrt. Wir versuchen, die Musik so direkt und.intensiv zu gestal­t en , -wie uns das maximal möglich ist. Wir bemühen uns um die fü r uns mach­bare dichteste musikalische Aussage. Manchmal kann Aggression Selbstzweck sein, aber das trifft fü r uns, für unsere Musik nicht zu. 

Natürlich soll nicht verschwiegen werden, wer BLIND IDIOT GOD überhaupt sind, woher sie kommen, wie lange sie bereits Musik machen und all diese Dinge . BLIND IDIOT GDD i s t ein Trio: Andy Hawkins (git), Gabriel Katz( bass), Ted Eostein(dr). Warum i st Instrumentalmusik für Euch wichtiger als gute Songs, wollte i ch wissen. BIG: Nun, es kommt darauf an. Weißt du , ein Instrumentalstück und ein Song sind für mich dasselbe. Aber da ist der unmittelbare Kontakt mit dem Sänger; 
was er zu dir rüberbringt, muß nicht unbedingt dasselbe wie bei einem In­
strumentalisten sein. Der Sänger zeigt nun mal immer eine Art Gefühl , so etwas wie bewußte Kommunikation, eine ganz spezifische Kommunikation . Ich möchte lieber MJsik spielen, die via.leicht visuell mehr ausstrahlen und dann auch ein bißchen tiefer ins Unterbewußte eindringen kann. Instru­mentale Musik hat auf mich einfach die stärkste Wirkung, befriedigt meine Hörbedürfnisse einfach am besten. Irgendwie trifft sie meinen Nerv direk­ter. Maistens jedenfalls. 

HL : Der Sänger verdeckt vielleicht die Intensi tät eurer Arbeit? 
BIG: Das ist schon möglich ... Sons t verdeckt vielleicht die Musik den Sänger 

(setzt Ted scherzhaft hinzu) 
Ja, der Sänger bringt sie in einen Kontekt, von dem ich mir nicht sicher bin, ob er für diese Band wirklich gut ist. Denn in dieser Band geht es nicht darum, daß einer rumkreischt oder rumschreit , wie in einer Rockband. Hier ist nicht Aggression angesagt, es geht sozusagen um andere Dinge. Ei­
nen Sänger zu haben .wäre wirklich problematisch , wei l wir auch unseren Stil ein bißchen verändern . Und um den Stil wirksam zu ändern, damit er auch glaubwürdig genug ist, darf kein Sänger dabei sein. Denn ein Sänger würde unserer Meinung nach alles nur verderben. Wir könnten mit einem Sänger 
nicht unsere Reggaenummern spielen , weil er es sicher irgendwie anders bringen würde, so daß es so klingen würde, als ob \'/eiGe versuchen, Reggae zu spielen. Und so klingt es jetzt , gleube ich, nicht. ~ber mit einem Säng­er würde es diesen Rahmen kriegen . So ist es für mich besser, keinen da­
bei ZU haben. 

Nachdem BLIND IDIOT GDD festgestellt hatte , daß Sänger in vielen Fällen nichts weiter sind als dogamtische Exhebitionisten. konnten wir uns folgender These widmen: Heavy Metal und Punk bas ieren vor allem auf Songstruk turen. Das i s t die Sache von B.I.G . nicht. Sie sind offenbar mehr auf Jazz orientiert und benutzen von Heavy und Punk nur die Lautstärke. Ted dazu: 
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BIG: Ich finde , bei uns spürt man auch viel Strukturierung. Die größte Gemein­
samkeit unserer Musik mit dem Jazz ist die komplexe Harmoniegest altung , 
die Fülle an Harmonien . An den meisten unserer Stücke ist näml ich über­
haupt nichts i mprovisiert . 
Die Dub-Mus i k i st größtenteils i mprovisiert . Wir haben e inen Song oder 
eine Melodie oder einen Rhythmus , den wi r spielen . Wir i mprovisieren, wir 
setzen aus , wir machen an verschiedenen Stellen ganz unterschiedliche 
Sachen . Das gesch i eht spontan. Es gibt ein paar Soloabschnitte , e i n paar 
Stellen manchmal , wo wir improvisieren . Diese Gruppe jedenfalls , so finde 
ich , hat weder mi t Jazz noch mit Heavy Metal viel gemeinsam . Für mich ist 
das etwas anderes . Das hei ßt, das Einzi ge , was wir mit Heavy Metal ge­
mei nsam ·haben ist viel leicht di ~ Lautstärke und die Instrumenti erung . 

Dub-Music ist für B.I. G. statis~he Musik mit vi el, viel Groove . Dub zu hören· 
macht ebensoviel Spaß wie nach ihr zu tanz_en. Es i st sicher schwier i g di ese 
Art lllsik· in di eser Besetzung l i ve zu spi elen , aber B.I.G. packten di e vertrack­
t e Rhy thmik und hatten s ich s icherheitshal ber einen ei genen Techn iker mitge­
bracht . Woher korrrnt die Oub-Faszi nation der Band, denn Oub i st ja nun doch etwas 
ganz anderes als das, was im ersten Teil des Konzertes zu hören i s t . 
BIG : Wi r sind im Grunde mit der Oub-Music groß geworden . Sie war gerade ange­

sagt, als ich anfind, viel tJusik zu hör en. Sie war die er ste Art von Mu­
sik, die i ch hören konnte. Wir hängen an ihr, s ie macht uns schon l ange 
Spaß . Sie hat etwas i n sich , das ich gern auf eine andere Ebene zu über­
tragen versucht habe, eine Art neue Sichtwei se . Wir spiel en Oub, wei l 
uns das gefäl lt und weil unserer Ansicht nach auch noch ganz andere Sach­
en damit pass ieren müssen. 

HL : was für Einflüsse gibt es sonst noch? 
BIG: Hm , all.e aus der Sand hören jede Menge ganz unter schiedliche Musik . Es 

fällt mir schwer zu sagen , wer alles mei ne Mus i kauffassung wirkl ich we i ­
tergebracht hat . Für mich kommen die Ei nflüsse von Leuten , die wi r kl ich 
gute Musiker sind, z . B. John Coltrane und J i mi Hendrix . Sowas beeinflußt 
mich , aber nicht direkt , sondern auf Umwegen. Man wird davon kaum etwas 
aus der Musik raushören , vielle icht ei n bißchen, aber nicht viel . Es i st 
eher eine allgemeine Wi r kung erkennbar, unsere Her angehensweise an Mus i k, 
j a . Das ha t kaum etwas mit dem eigentlichen Sp i el, mit dem Stil zu tun. 

Die erste LP von BLIND IDIOT GD□ erschien auf dem führenden unabhängigen Rock­
label der USA, SST. Ein s tarkes Demoband sorgte dafür, daß di e Gruppe den Ver­
trag bekam, was ihr auch insofern gut tat , als daß sie im Vororogramm von Bands 
wi e BLACK FLAG, den MI NUTEME N und wohl auch SONIC YOUTH auftret en konnte. Für 
di e Produkti on der zwei t en LP "Under tow" suchte man sich ei n neues Label: Enemy 
Records. Warum sind B.I. G. ni cht bei SST geblieben , das wäre doch vom Stand­
punkt der Promot i on sicher besser gewesen? 
BIG : Ja und nein . Oas al t e Label hatte Vor- und Nachteile . Uns blieb kaum eine 

andere Wahl. Man wollte die Produktionskosten für die zweit e Plat te nicht 
übernehmen . So lag der Fall. Wir mußten woanders hingehen , um Geld für 
di e Aufnahmen zu kriegen. So war das e i gentl ich . 
Das SST-Label i st in Amerika i r gendwie st igamtisiert. Dort lauf en auch 
noch andere Instrumenta lbands . Aber SST produzier t in den Verei nigten Sta­
aten auch noch völl i g andere Gruppen. Viele von ihnen gehen stark in Rich­
t ung GRATEFUL DEAO und ähn l ich klingende Bands . Das ist eine ganz andere 
Ar t von Instrumentalmus i k . Solche Sachen mögen wi r absolut nicht .. Und aus 
diesem Grund ist es nicht gut, bei dem Label zu sein, denn die Leute stan­
den unwahrscheinlich auf diese BandS:-Und wir hatten nicht s, gar nichts 
mit ihnen gemeinsam. Ich bin ganz froh, wegen di eser Sache von dem Label 
1seg zu sein, v1eil das ein Problem war, jedenfalls in den Vereinigten Sta­
aten. In Europa ist das anders , weil die Leu te das Label anders sehen . 1~i r 
hätten aber , gleube ich, sowieso nichts anderes machen können wegen der 
Geldgeschichte. 

HL '.~ ie stehts mit dem kommerziellen Er folg? 
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BIG: Oh, der hält sich in Grenzen. Ich würde sagen, es wäre schon nicht schlecht 
kommerziellen Erfolg zu haben. Aber im Moment sieht es so aus , daß wir von 
dem, was wir machen, nicht leben können. Nein, wirklich nicht . ;.Jir müssen 
noch arbeiten gehen, wenn nicht gerade Aufnahmen anstehen oder eine Tour 
läuft. Meiner Meinung nach ist es aber selbst mit der Musik, die wir spie­
len, möglich, soviel zu verdienen, daß es zum Leben reicht. Man braucht 
vielleicht etwas Zeit, ehe man soweit ist. 

Alles in allem ein gutes Konzert von einer Gruppe, deren Subtilität sich auch 
bei ohrenbetäubender Lautstärke entfaltet. Der Lärm steht ihrer kommunikativen 
Stärke nicht im Wege. Mit mehr oder weniger sanftem Druck zwingen B.I.G. ihr 
Publikum, auf die Musik zu hören und nicht die Show eines Sängers zu verfolgen. 

STATEMENT (Nachtrag vom März) 
herr blum spr icht: 
Wie das Leben ein Gesicht prägt oder zeichnet, so zeichnet der Zeichner sein 
Zeichenblatt. Die entstehenden Zeichen bestehen (ganz gleich bei welchem Mate­
rialeinsatz) aus Linien, die sich aus dem Pun~t entwickeln und bis zur Fläche 
verbreitern können. Punkt-Linie-Fläche sind die Elemente der Zeichnung - also 
zeichnerische Elemente. Silden die zeichnerischen Elemente ein organisches 
Ganzes im Verhältnis zur Zeichenfläche , welche im Zu- und Gegeneinander das 
Blatt . so strukturieren und formen, daß sich in der Gesamtstrukturform die in­
nere Kraft und seelische Energie des Zeichners zeigt, dann handelt es sich um 
ein Bild . Die zeichnerischen Elemente haben etwas gebildet, welches als Ganz­
heit betrachtbar ein Gleichnis der inneren 11/elt des Zeichners ist. Wir haben 
eine Bi ldschöpfung vor uns, deren Mi ttel ?unkt, Linie, Fläche s i nd. Di e zeich­
ner i schen Elemente sind dann bildnerische Mittel , wenn sie die inneren seeli­
schen Kräfte des Zeichners bergen und in diesem Sinne' eine Gesamtst rukturform 
schöpfen, die als eine Einheit betrachtbar ist. 
In diesem Si nne entsteht bei den Aktionen des HERRn BLUM farbige -Zeichnungen 
als Stigmata gestischer Malhandlungen . Die Gesten der Ma l handlungen sind durch 
Musik und Poesie stimuliert. Ich überlasse mich völlig dem Rausch der Rhythmen , 
Tonstrukturen und '!/orte . In dem Moment werden die Gest en Zeugen und Täter inne­
rer seelischer Energie , die sich auf Grund konkreter Lebensbezüge bis zum Über­
quellen angestaut hat. Zuerst wird das Blatt behandelt: es muß dulden und lei­
den . Risse und Löcher sind nicht vermeidbar. Alles was ich behandle durch 
meine freie Tat, wirkt zurück als eine meiner aufgewendeten Kraft adäquater 
Energie, die ich meinerseits dulden muß . Ich leide. Was leide ich? Ich leide 
die Härte des Untergrundes bis hin zu Stauchungen und Rissen in der Hand.Ich 
leide die mich umfliegenden Farbspritzer, die mich von oben bis unten bedek­
ken und das 11/ichtigste: ich leide die Zeichen, Strukturen und Farben , die so­
fort auf meine Seele rückwirken . Es beginnt von vornherein eine abenteuerli­
che Reise meiner Augen in das Land der von mir gestisch geschöpften Zeichen, 
Flecken, Strukturen und Farben. ~ine endlose Zahl von Figurationen eröffnet 
sich . Eine bestimmte Gesamtfiguration in Augenschein nehmend reagiere ich so­
fort dem Blatte dienend mit entsprechenden Gesten. Das bewi rkt eine neue, von 
der er sten völlig verschi edene Figur , der ich mich beugen muß u.s .w. u.s .w .... 
Irgendwann ersche i nt meinem Auge ei ne geschlossene Gesamtstruktur , die farbi g 
und ze i chner i sch i m Moment als fert i g wirkt. Erschöoft höre ich 3uf zu handeln . 
Obwohl mi r eine geschl ossene Gesamtst ruktur erscheint , ist die Form of fen. Es 
liegt j,et zt am Bet r achter, Figu rationen seiner eigenen 1.</el t in der farbigen 
Linienstruktu r des Blattes zu finden. Es wäre für den Betrachter ein lohnendes 
produktiv-geistiges Abenteuer - aber ohne materiellen Nutzen. 

(c) Jürgen \'/agner / rnärz89 
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